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Der Rotmilan
SACHSEN-ANHALTS WAPPENVOGEL:

Unbestritten und inzwischen allgemein bekannt ist, dass Mitteleuropa und insbesondere Deutschland 
das Verbreitungszentrum des Rotmilans darstellt. Die Hälfte der Weltpopulation dieses attraktiven 
Greifvogels, derzeit annähernd 13 000 Brutpaare, brütet hier. In Sachsen-Anhalt, das sind nur 5,6 % 
der Fläche Deutschlands, wurden bei der letzten landesweiten Erfassung 2000 Brutpaare gezählt, 
was einem Anteil von etwa 15 % der bundesdeutschen Population entspricht. Da das auf Europa 
beschränkte Areal des Rotmilans aktuell mit weniger als zwei Millionen Quadratkilometer kalkuliert 
wird, konzentrieren sich auf nur rund 1 % dieser Fläche, was etwa der Größe unseres Bundeslandes 
entspricht, annähernd 8 % der Weltpopulation. 

Foto: C. Linde. 21.04.2015.
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Die Frage, warum gerade Sach-
sen-Anhalt das Dichtezentrum 
für den Rotmilan darstellt, ist 
nicht leicht zu beantworten. 

Es soll trotzdem kurz eine Antwort darauf 
gegeben werden. Drei Aspekte bilden dafür 
die Grundlage:
• Der „Ökotyp“ des Rotmilans, der ihn 

aufgrund seines Körperbaus (große 
Flug�äche bei Flügel-Flächenbelastung 
mit 0,31 g pro cm2; circa 25 % geringer als 
beim Mäusebussard) zu ausdauernden 
Such�ügen befähigt. Er ist damit in der 
Lage, ähnlich wie Geier, energiegünstig 
große Frei�ächen nach Nahrung abzusu-
chen („Steppenvogel“). 

• Die variable Ernährungsweise und dies-
bezügliche Anpassungsfähigkeit. Die 
bevorzugte Jagdbeute des Rotmilans 
sind zwar Kleinsäuger (Hamster, Wühl-
mäuse), doch ergänzen situationsbe-
dingt Jungvögel, Wirbellose (vor allem 
Regenwürmer), Aas (Verkehrsopfer) und 
Abfälle sein Nahrungsspektrum zu sehr 
unterschiedlichen Anteilen. 

• Die überaus fruchtbaren Ackerböden 
(Börden) Sachsen-Anhalts mit höchs-
ten Bodenwertzahlen. Sie sind nicht 
nur besonders produktiv im Sinne 
ergebnisorientierter Landwirtschaft, 
sondern sie liefern auch auf trophi-
scher Ebene („Nahrungspyramide“) 
ein günstiges Nahrungsangebot für 
den Rotmilan.

Diese drei genannten Punkte bilden unse-
res Erachtens die wesentlichen Vorausset-
zungen dafür, dass der Rotmilan bei uns im 
Land groß�ächig die höchsten Siedlungs-
dichten erreicht. Eine zwar recht grobe, 
aber aussagekrä�ige Zuordnung der Rot-
milan-Häu�gkeit zu größeren Landscha�s-
einheiten des Landes und der prinzipiellen 
Lebensraum-Eignung für die Art zeigt die 
folgende Tabelle:

Landschafts-
einheit

spezi-
fisches 

Nahrungs-
angebot

(Frei-)
Flächen für 
Nahrungs-

erwerb

Häu-
figkeit/
Dichte 

Rotmilan

Waldflächen 
(Harz) ++ -- --

Börden/Acker-
land
(Nördliches 
Harzvorland)

+++ +++ +++

Heiden (Col-
bitz-Letzlinger 
Heide) 

-- ++ --

Niederungen 
(Mittelelbe, 
Drömling)

++ ++ +++

Historische Bestandsentwicklung 
des Rotmilans

Nach der letzten Eiszeit besiedelte der 
Rotmilan Mittel- und Osteuropa wahr-
scheinlich von Spanien und Italien aus. 
Als Europa dann vor einigen Tausend 
Jahren überwiegend mit Wäldern bedeckt 
war, kam er hier wohl nur in sehr geringer 
Dichte vor. Die Landbewirtscha�ung des 
Menschen (Rodung der Wälder, Acker-
bau, Weidebetrieb und Viehhaltung) schuf 
für die Milane geeigneten Lebensraum, 
verbesserte das Angebot und die Erreich-
barkeit seiner bevorzugten Nahrung, vor 
allem Kleinsäuger.

Im ausgehenden Mittelalter war der 
Rotmilan dann mindestens regional rela-
tiv häu�g und hatte sich sogar menschli-
chen Siedlungen angeschlossen, wo er von 
Abfall, Aas und Müll pro�tierte. Legendär 
ist diesbezüglich William Shakespeares 
Bezeichnung Londons als „Stadt der Milane 
und Krähen“ (in: Coriolan, 1607/1608). 
Allerdings setzte schon früh die allgemeine 
Verfolgung von großen Greifvögeln ein, 
die als Nahrungskonkurrenten angesehen 
wurden. Die Milane �elen leicht Abschuss, 
Vergi�ung und Fang zum Opfer. So nah-
men die Bestände noch bis zur Mitte des 20. 
Jahrhunderts ab, in weiten Regionen ver-
schwand der Rotmilan als Brutvogel sogar 
völlig, wie beispielsweise in England und 
Schottland um 1870. Erst strenge Schutz-
maßnahmen, Au�lärung und Projekte zur 
Wiedereinbürgerung – übrigens auch mit 
Rotmilanen aus Sachsen-Anhalt – 
brachten dort große Erfolge: Seit 
den ersten erfolgreichen Bru-
ten im Jahr 1992 ist der Bestand 
bereits wieder stark angestiegen und 
umfasst in Großbritannien mit der 
ebenfalls deutlich vermehrten boden-
ständigen Population in Wales inzwi-
schen weit über 2000 Paare.

Für Sachsen-Anhalt fehlen leider 
weit zurückreichende Hin-
weise zum Rotmilan. Durch 
Johann Andreas Naumann 
haben wir immerhin eine 
wertvolle Angabe, indem 
er 1803 schreibt: „ … Die 
Gabelweihe ist ein so gemei-
ner Raubvogel, daß ihn in hiesiger 
Gegend jedermann unter dem Namen 
Hulewyh kennt, … “. Wie oben für Eng-
land beschrieben, setzte auch bei uns die 
starke Verfolgung dem Rotmilan zu, sodass 
etwa bis zum 2. Weltkrieg ein Tiefpunkt sei-
nes Bestandes erreicht war. 

Verbreitungsgebiet des Rotmilans (je dunkler der 
Grünton, desto höher die Brutdichte); Sachsen-Anhalt 
ist rot umrandet.  Karte aus Nicolai 2012, neugestaltet und aktualisiert.

Schwerpunktgebiete des 
Vorkommens von Rotmila-
nen in Sachsen-Anhalt (von 
grün: geringe Dichte bis 
dunkelrot: hohe Dichte). 
 Karte aus Mammen et al. 2014.

Die Bestandsentwicklung in den 
letzten sechs Jahrzehnten

Strenger Schutz und kaum illegale Verfol-
gung, bedingt durch das Besitzverbot von 
Schusswa�en in der DDR, führten neben 
dem guten Nahrungsangebot zu einer Sta-
bilisierung und langsamen Erholung des 
Rotmilanbestandes. Im gut untersuchten 
Nordharzvorland beschränkte sich der 
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Bestandszuwachs zunächst auf die isolier-
ten Waldgebiete Hakel, Huy, Hohes Holz 
und Fallstein, die bis dahin gewissermaßen 
Rückzugsgebiete für die Art waren. Beson-
ders deutlich wurde die Zunahme in den 
1970er Jahren, als beispielsweise im legen-
dären „Wald der Milane“, dem Hakel, auf 
einer Fläche von nur 13 km2 insgesamt 136 
Rotmilan-Paare brüteten. 

Die wenigen in der Tabelle oben zusam-
mengestellten Bestandszahlen der isolier-
ten Wälder und groß�ächigen Siedlungs-
dichten, für circa 1500 km2 Nordharz-
vorland kalkuliert und zu verschiedenen 
Zeitpunkten, verdeutlichen die enormen 
Veränderungen innerhalb der letzten sechs 
Jahrzehnte.

So zeigten sich starke Zunahmen in den 
Wäldern bis etwa 1980/1981 und danach 
ebenso deutliche Abnahmen. Bemerkens-
werterweise stieg aber der Gesamtbestand 
und damit die groß�ächige Dichte noch 
zehn Jahre weiter an, obwohl der Brut-
bestand in den Wäldern bereits deutlich 
gesunken war. Erst ab 1991, als auch die 
Bestände im O�enland zurückgingen, 
sank schließlich der Gesamtbestand. Diese 
unterschiedliche Entwicklung belegt zum 
einen, dass in der Region durch Umsied-
lung ein Strukturwandel innerhalb der 
Rotmilan-Population erfolgte, und zum 
anderen, dass die Wälder für den Rotmilan 
in Sachsen-Anhalt kaum noch Bedeutung 
haben. 

O� wurde behauptet, die großen Hams-
tervorkommen wären für die Rotmilan-
Dichten verantwortlich. Richtig ist zwar, 
dass der Hamster ein ideales und bevor-
zugtes Beutetier ist (in den 1960er Jahren 
teilweise mehr als 50 % Beuteanteil), jedoch 
ist sein Vorkommen für die Nahrungsver-
sorgung des Rotmilans nicht essentiell. Das 
lässt sich schon dadurch belegen, dass zur 
Zeit des extremen Niedergangs der Hams-
terpopulation ab Ende der 1970er Jahre 
der Bestand des Rotmilans den größten 
Zuwachs aufwies. Fehlende Hamsterbeute 
wurde o�ensichtlich problemlos, vor allem 
durch Wühlmäuse, Vögel und Aas, kom-
pensiert.

Umsiedlung der Rotmilane in 
zwei Phasen

Hinsichtlich der bemerkenswerten 
Umsiedlung der Rotmilane, die sich inner-
halb der letzten vier Jahrzehnte vollzog, 
können wir zwei Phasen unterscheiden: 
• Die �ächige Besiedlung der o�enen 

Landscha�, wobei das Vorhandensein 
geeigneter Horstträger (ausreichend sta-
bile bzw. hohe Bäume in Feldgehölzen 

Gebiet 1950er 1979-1981 1991 2001 2011/
2012 2016 Quellen

Hakel 76 (1957) 136 (1979) 67 18 4 4 Wegener (1968),
Stubbe (1982),
Günther & Wadewitz 
(1990), Nicolai (2011),
Mammen et al. (2014),
Kolbe & Nicolai (in Vorb.)

Huy 28 (1958) 92 (1981) 56 9 5 2

Hohes Holz 28 (1957) (?) 42 10 7 (?)

Mittlere großflächige 
Dichte [BP/100 km2]

ca. 7 ca. 30 42 ± 5 23 ± 3 23 ± 3 23

Maisfeld und Windkra�anlagen im Rotmilan-Dichtezentrum – derartig intensiv genutzte Flächen stehen für den Milan zur Brutzeit als Nahrungs�ächen nicht 
mehr zur Verfügung.  Foto: B. Nicolai. 21.07.2013.

Bestandszahlen des Rotmilans in drei isolier ten Wäldern (Hakel, Huy, Hohes Holz) und groß�ächige 
Siedlungs dichte auf einer 1500 km2 Fläche im Nordharz vorland.
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und Alleen) wesentliche Voraussetzung 
ist. Diese Phase war verbunden mit der 
allgemeinen Bestandszunahme. Der 
Vorteil bestand in der Nähe des Jägers zu 
seiner Beute.

• Seit 1990/1991 erfolgt mit der Abnahme 
der Bestände eine Umsiedlung inner-
halb der o�enen Landscha�. Diese 
besteht im Wesentlichen darin, dass 
die Milane ihre Brutplätze zunehmend 
näher an die Siedlungs�ächen heran 
oder sogar in den besiedelten Bereich 
hinein verlegen. Die Gründe sind in den 
enormen Veränderungen in der Land-
bewirtscha�ung nach der politischen 
Wende in Ostdeutschland zu suchen, die 
in der Summe zur Nahrungsverknap- 
pung führte.

Diese gut belegten Entwicklungen inner-
halb der Population des Rotmilans im 
nordöstlichen Harzvorland haben, abge-
sehen von kleinen regionalen Abweichun-
gen, eine gewisse Allgemeingültigkeit für 
Sachsen-Anhalt. Auf jeden Fall gilt dies 
hier für alle weiträumigen Ackerbauge-
biete. Hingewiesen sei noch auf großräu-
mige Dichteverschiebungen nach 1990, 
wobei die hohen Siedlungsdichten in 
den Ackerbaugebieten abnahmen und 
die Milane sich stärker in das Grünland 
der Niederungsgebiete zurückzogen. Die 
Ursache dafür ist ebenfalls in der zuneh-
menden Nahrungsverknappung auf den 
intensiv bewirtscha�eten Acker�ächen zu 
sehen.

Populationsgefährdungsanalyse 
und Artenhilfsprogramm

Aus den dargestellten Bestandsverhält-
nissen beim Rotmilan in Sachsen-Anhalt, 
dem Zentrum seines Areals, ergeben sich 
die herausragende Bedeutung unseres 
Landes und dessen hohe Verantwortung 
für diese Art. Um dieser Verantwortung 
gerecht zu werden, wurde ein umfang-
reiches Artenhilfsprogramm erarbei-
tet. Neben der Zustandsbeschreibung ist 
darin eine Populationsgefährdungsana-
lyse für den Rotmilan in Sachsen-Anhalt 
erstellt worden. Diese ergab aufgrund der 
Bestandsentwicklung im Zeitraum von 
1996 bis 2012 eine gesicherte Bestandsab-
nahme von jährlich 1,8 %. Die größte 
Gefährdung liegt in der groß�ächigen Ver-
änderung des Lebensraumes in der Agrar-
steppe, wo aus intensiver Bewirtscha�ung 
riesiger Monokulturen (Raps, Winterwei-
zen, Mais) eine Verringerung des Nah-

rungsangebotes sowie der Erreichbarkeit 
vorhandener Nahrung resultierte. Hinzu 
kommen nun zahlreiche anthropogen 
bedingte Gefährdungsfaktoren: Verluste 
durch Verkehr, Elektro-Freileitungen und 
besonders Windenergieanlagen. 

Werden wir unserer 
Verantwortung gerecht?

Die genannten wichtigsten Gefährdungs-
ursachen dür�en schnell die Widersprüche 
o�enlegen, die sich aus dem notwendigen 
Schutz des Rotmilans und der Umsetzung 
der sogenannten „Energiewende“ ergeben. 
Diese beinhaltet den zunehmenden Ersatz 
fossiler Brennsto�e durch regenerative 
Energiequellen, wozu einerseits nachwach-
sende Rohsto�e (z. B. Raps und Mais) und 
andererseits Sonnen- und Windenergie 
gehören. Während dem Rotmilan die gro-
ßen Raps- und Mais�ächen bei der derzei-
tigen Bewirtscha�ungsweise die Erreich-
barkeit seiner Nahrung stark einschränken, 
erleidet er an den Windkra�anlagen erheb-
liche Verluste durch Kollision mit den 
Rotorblättern. Beide Gefährdungsursachen 
haben in Sachsen-Anhalt in den letzten 
Jahren besonders stark zugenommen. 
Es ist höchste Zeit gegenzusteuern. Alle 
Bemühungen müssen deshalb unbedingt 
auf Alternativen und sinnvolle Lösungen 
gerichtet sein, sonst werden wir der gro-
ßen Verantwortung unseres Landes für den 
Rotmilan nicht gerecht.

Bernd Nicolai, Martin Kolbe, 
Ubbo Mammen
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Innerhalb der letzten dreißig Jahre zog es die Rotmilane im Nordharzvorland immer dichter an oder 
sogar in die Siedlungen. nach: Nicolai et al. 2017, verändert.

Martin Kolbe leitet das Rotmilan-
Zentrum in Halberstadt, das eine 
Einrichtung vom Förderkreis für 
Vogelkunde und Naturschutz am 
Museum Heineanum e.V. ist und 
vom Land gefördert wird.

Ubbo Mammen ist Vorsitzender 
des Vereins für Ökologie und Mo-
nitoring von Greifvogel- und Eu-
lenarten e. V. und Mitinhaber von 
ÖKOTOP – Büro für angewandte 
Landschaftsökologie.

Dr. Bernd Nicolai s. Seite 17.
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